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BerugSpreiS : In Karlsruhe mW auswärts frei m» Haus geliefert für Oktober LI« jl - Einzelnummer 64 - « nzeig engebii hr - 6 A für 1 mm Höhe und -in Siebentel Breite. Briefe und
Gelder frei, « ei Wiederholungen tanffefter Rabatt, der als Kassenrabatt Mandverweiq -rt werden kann, wenn nicht binnen vier Wochen nach Empfang der Rechnung Zahlung erfolgt, « mtliche « meiaen «nd bfcrft
an die GefchLftSstelle der Karlsruher Zeitung , Badischer Sta - tS-nzciger , Karl-Friedr^ str . 14 zu fendm und werden in Vereinbarung mit dem Ministerium de» Inner « berechnet . Bei Kl-geerhebung . zwanasweiier Beitte» ^und Konkursverfahren fAlt der Rabatt fort. ErMungSort Karlsruhe. — Im Fall« von höherer Gewalt, Streik, Sperre. Aussperrung. M - schinenbruch , Betriebsstörung im eigenen Betrieb« oder in denen unser» Li-ker- ut^hat der Jnserent kein« Ansprüche , fall, di« Zeitung verspütet, m beschränktem Umfange -der nicht erscheint. - Für telephonisch« Abbestellung von Anzeigen wird kein« Gewähr übernommen. Uuverlanatt Druckia <b-n uudManuskript« werden nicht zurinkgegeben und r» wird keinerlei Berpstichtung zu irgendwelcher Bergütung übernommen. ' ^

Hmtlicber Teil.
Zahlung der Besoldungsbezüge der

badischen Staatsbeamten .
Bon zuständiger Seite wird mitgeteilt :

Die Besoldungsbezüge der badischen Beamten - und Lehrer
wurden bisher im allgemeinen von der Landeshauptkasse erst
nach vorausgegangener Anweisung durch die zuständige Zen¬
tralbehörde bezahlt. Dieses seit vielen Jahren bestehende Ver¬
fahren hat bekanntlich bei der Durchführung der immer häu¬
figer notwendig gewordenen Besoldungsänderungen und der
damit verbundenen Sonderzahlungen nicht genügt . Das Fi¬
nanzministerium hat nunmehr in dem Bestreben , die Beamten
möglichst rasch in den Besitz der ihnen zustehenden Besoldungs -
bezüge zu bringen , für die Durchführung der Besoldungsnach¬
zahlungen ein neues Verfahren eingeführt .

Mt der Berechnung der Nachzahlung und mit der Aufstel¬
lung der Anweisung werden allgemein die Bezirksbehörden be¬
traut unter Beibehaltung der Nachprüfung durch die Zentral¬
stellen. Den Bezirksbehörden ist aber auch , und darin liegtdas wesentliche der Neuerung , die Durchführung der Nachzah¬
lungen , die im Anschuss an allgemeine Besoldungsänderungen
zu leisten find , in die Hand gegeben. Bei der Art und Weiseder Zahlung wird unterschieden zwischen den Beamten , die sich
ihre Bezüge regelmäßig auf eine Bank oder Sparkasse
überweisen lassen und denjenigen , die im Besitz eines Post¬
scheckkontos sind oder ihre Bezüge bar erhalten .

Statt der Überweisung des Geldes durch die Landeshaupt¬
kaffe an die vom Empfänger bezeichnte Geldanstalt (Bank,
Sparkasse usw . ) erhält künftig der einzelne BesÄdungsemp -
fänger dieser Art einen Scheck auf dieBadische Bank .
Diese Schecke fBesoldungsschecke ) werden von den Bezirksbe¬
hörden im Anschluß an die Berechnung der Nachzahlung aus¬
gestellt und den einzelnen Zahlungsempfängern sofort ausge¬
folgt . Bei den Lehrern treten an die Stelle der Bezirksbehör¬den die Anstaltsleitungen , Kreisschulämter , Volksschulrektorate,
sowie als amtliche Besoldungsrechner bestellte Lehrer . Der
Besoldungsempfänger kann den Scheck bei , seiner Geldanstalt
(Bank, Sparkasse usw.) auf sein Konto gutschreiben lassen. Er
ist aber in der Einlösung des Schecks nicht beschränkt. Die
mit dem Amtsstempel versehenen, von einer badischen Staats¬
behörde ausgestellten Schecks werden von jeder GeldanstaltlBank, Sparkasse usw.) angenommen .

Für die Inhaber von Postscheckkonten und für die Beamten ,die ihre regelmäßigen Bezüge bar erhalten , stellten die Be-
sclffiftigungsbehörden Postüberweisungen und Postschecke aus .Sie geben die Postschecke und Überweisungen sofort an die Lan -
deshauptkaffe weiter, die sie nach Beisetzung der maßgebenden
Unterschrift umgehend dem Postscheckamt zum Vollzug der
Überweisung oder Barauszahlung zuleitet .' Die regelmäßigen auf den 1 . des Monats oder Viertel »
sahres zu leistenden Gehaltszahlungen ivird die Lande s -
oauptkasse auch weiterhin in der bisherigen Weise erledi¬
gen. Das neue Verfahren bei der Nachzahlung der Besoldungs¬
erhöhungen wird eine nröglichst rasche Zahlung gewährleistenund voraussichtlich die vielfach geäußerten Wünsche der Be¬
amten auf möglichst schnelle Zahlung voll! erfüllen . Mit sei¬ner Einführung werden wohl auch die vielfachen Klagen über
den verspäteten Vollzug der Besoldungsänderungen verftum-

Als nachteilig erweist es sich immer wieder, daß viele Be-
ainten und Lehrer immer noch an der Zahlung in bar fest-halten . Die jetzige Zeit der Zahlungsmittelknappheit inachtes jedem Staatsbürger zur doppelten Pflicht, zur Verminde¬
rung des Notenumlaufs beizutragen . Jeder im öffentlichen
Dienste stehende Zahlungsempfänger sollte darnach handeln .
Auf die Barempfänger , welche die Möglichkeit haben, sich eineBank- oder Sparkassenrechnung zu halten , kann die weit¬
gehende Rücksicht wie bisher nicht mehr genommen werden.Eine Gewähr für die rechtzeitige Ausführung einer baren
Zählung kann, solange der Mangel an Zahlungsmittel an¬
hält , überhaupt nicht übernommen werden.

Für die Inhaber von Bank - oder Sparkassenkonten bestehtdie Möglichkeit , große Zahlungen durch Scheck zu begleichen.Von dieser Möglichkeit wird noch viel zu wenig Gebrauch ge¬macht. Fast jedes Geschäftshaus hat Bankverbindung undnimmt Schecke in Zahlung , von Unbekannten unter Umständenunter Zurückbehaltung der Ware , bis festfteht, baß der Scheckin Ordnung ist. Es ist umständlich und heißt den Bargeld¬umlauf unnötig vergrößern , wenn jemand , der an ein Ge¬
schäftshaus eine größere Zahlung zu leisten hat, den Betragbei der Bank ob« Sparkasse bar wbhebt und dem Geschäfts¬haus Liberbringt, welches ihn seinerseits wieder seiner Bank
zuführt . Die Zahlung wird in diesem Fall oiel einfacherdurch Scheck geleistet.

Die Lage des Arbeitsmarktes .
* * Die Arbeitsmarktlage , die seit einigen Wochen bei der

Mehrzahl der gewerblichen Berufsgruppen eine gewisse Ten¬der̂ zur Zurückhaltung in der Anforderung von Arbeitskräfte »zeigt, hat sich kaum verändert . Eine nennenswerte Zunahmeder llnterstützungsfälle ist nicht zu beobachten, doch mehren sichallmählich die Arbeitsgesuche bei langsam schwächer werdender
Nachfrage.

In der Landwirtschaft ist der Bedarf wie bisher be-trÄhtlich, insbesondere wurden für die Kartoffel - und Obst,ernte noch landwirtschaftliche Arbeiter in größerer Zahl ge¬sucht.
Die Nachfrage nach Facharbeitskr -iften in der Metall -und Ma schinenindustrie ist nickt mehr so lebhaft wiein den vorangegangenen Wochen .

In der Textilindustrie ist ein gewisses Schwankenbemerkbar : eine Seidenweberei sah sich infolge Rückgang derAufträge zu Arbeitszeitverkürzung genötigt, während andereBetriebe noch weibliche Arbeitskräfte in größerer Zahl ver¬langten .
Für die P a p i e r i n d u st r i e ergab sich eine schwache Bes-serung der Nachfrage nach Arbeiterinnen .Im Holz - und Schnitz st ofsgewerbe sinkt der Be¬darf an Arbeitskräften langsam bei im allgemeinen noch gün¬stigem Beschäftigungsgrad ; sehr stark geblieben ist der Be-darf an Küfern . Für das Brauereigewerbe war eine gering¬fügige Zunahme an Stellensuchenden zu beobachten .Das Verhältnis von Kräfteangebot und Nachfrage in dertabakverarbeitenden Industrie ist zurzeit infolgedes Einfuhrverbots für Rohtabalke ungünstig .Im Bekleidungsgewerbe waren Schneider noch ingrößerem Umfange gesucht, ebenso zeigt sich das B a u g e -w erb » nach wie vor für Facharbeiter aufnahmefähig .Beim Gastwirtsgewerbe ist der Bedarf an Be¬dienungspersonal infolge Schluß der Saison zurückgogangen.

* 2Das Zuuückweicben Iftemal
Paschas .

Die Regie in diesem diplomatischen Spiel hat vor»
züglich geklappt . Als K e m a l Pas cha sah, daß Eng »
land nicht mit sich -spaßen läßt und sein Prestige auchnnt den Waffen in der Hand zu wahren gewillt ist, hielter es für nützlich , doch noch in letzter Minute den Pflockum ein paar Meter zurückzustecken . Damit nun aber
dieses Einlenken Kemal Paschas vor der Öffentlichkeit
nicht gar zu sehr als ein Zurückweichen, als eine diplo¬
matische Niederlage erscheine, hat England ihm gerne
goldene Brücken gebaut .

Sowie in Paris die Meldung Franklin -Bouillons ein -
traf , daß Kemal Pascha doch noch mit sich reden lassenwürde , wurde diese Meldung sofort noch nach London
weitergegeben , mit dem dringenden Ersuchen, nun auch
englischerseits ein gewisses Entgegenkommen ^zu bezeigen .Und da England nach Lage der Dinge eine friedliche Re¬
gelung einer kriegerischen vorziehen muß , hat es einge -
willigt . Und plötzlich las dann die erstaunte Welt , daßGeneral Harrington überhaupt gar kein Ultima »
tum an Kenkal Pascha gerichtet habe, sondern , daß es
sich lediglich -um „ein Ersuchen" gehandelt habe- Wenn
einzelne Blätter diese auffallende Feststellung jetzt so zuerklären versuchen, als ob Harrington als der bessere Di »
plomat ganz von sich aus die Weitergabe des Ultimatums
verzögert und statt dessen auf eigenes Risiko hin den
Weg der Verhandlungen weitergeschritten sei, so klingt
das nicht recht glaublich Die Erklärung liegt ja zudem
sehr nahe : die britische Regierung will aus wohlerwoge -
neu Gründen des eigenen Interesses dem zurück »
weichenden Gegner den Rückzug erleichtern, ja diesen
Rückzug verschleiern helfen und tut deshalb so , als
ob jenes Ultimatum ein Mißverständnis gewesen .sei.

Die Sitrmtion ist nun so geworden , daß jetzt eine
jede Macht, England sowohl wie Kemal Pascha, vor
ihren Freunden und Anhängern betonen darf , ihr eige »
ner Standpunkt habe sich im wesentlichen durchgefetzt.
Bei näherer Betrachtung sehen die Dinge allerdings
etwas anders aus und man wird finden , daß in
der augenblicklich entscheidenden Frage Kemal
Pascha nachgegeben hat . Wenn er auch nicht
sofort die neutrale Zone an allen Stellen räumen
läßt , so haben sich doch seine Truppen von den
englischen Stellen zurückgezogen .

'
Es ist

also allein diesem Rückzug zuzuschreiben, wenn der
Ausbruch des Krieges vermieden wurde . Weiter aber ist
Kemal Pascha damit einverstanden , daß sofort Be -
sprechungen der Generäle stattfinden , um die
Fragen der neuttalen Zone , der Meerengen und der
Besetzung Ost » Thraziens so regeln zu können , daß
dann in Ruhe die eigentliche Friedenskonferenz
zusammentreten kann.

Was die Besetzung Ost-Thraziens betrifft , so hat Ke¬
mal Pascha sie als überaus dringlich hingestellt , damit
wettere Gewalttätigkeiten üer Griechen in diesem Lande
verhütet werden können. Doch soll diese Besetzung nicht
von Kemal - Pascha durchgeführt werden, sondern von den
Truppen der Alliierten . Griechenland soll also in
Ost -Thrazien das Heft vollends aus der Hand genom¬
men werden , und zwar von der Entente selbst, die dann
das Gebiet solang« verwalten würde , bis die Friedens¬
konferenz ihren Spruch gefällt hat . Da Griechenlandkeine Macht ist, die ernstliche Schwierigkeiten beretten
kann, und da man ja im allgemeinen mit der Zuteilung

Ost -Thraziens an die Türkei einverstanden ist, werden
sich hier wohl kaum Schwierigkeiten ergeben.

Dagegen ist es sehr fraglich , ob man sich auf der fürheute bereits in Aussicht genommenen Konferenzder Generäle in Mudania auch über die Vor-
aussetzungen einigen wird , die einer endgülttgen Rege¬lung der Meerengenfrage zugrunde gelegt wer¬den müßten . Zweifellos wird sich England mtt platoni -
schen Erklärungen nicht abspeisen lassen. ES besteht je¬doch Grund zu der Annahme , daß Kemal Pascha
Zusicherungen geben wird , die, auch vom eng¬lischen Standpunkt aus gesehen, nicht undiskuta -b e l sind . Schon vor einigen Tagen hat Kemal PaschaMitteilen lassen , daß er die handelspolitischeFreiheit der Meerengen unter allen Umständen zu «
sichere , und daß er auch bereit sei, auf die B e f e st i -
gungen an den Meerengen zu verzichten . Ja , erhat sogar das Passieren von Kriegsschiffenangeboten , allerdings mtt der Einschränkung, daß Kriegs¬schiffe nur immer eines nach dem andern, in ganz be¬
stimmten Abständen , durch die Meerengen fahren dür¬
fen ; grundsätzlich solle nie mehr als ein Kriegs -
schiff die Meerengen befahren.

Auch diese Mitteilung scheint zu zeigen, daß Kemal
Pascha nicht gesonnen ist . den Bogen zuüberspannen . Wenn er es bis zu jenem Ultimatumvom letzten Samstag kommen ließ und auch sonst allerlei
Versuchs anstellte , um England in Verlegenheiten zubringen , so geschah das wohl vor allem in dem Glauben ,England bluffen zu können. Dieser Glaube war aller¬
dings reichlich naiv und stellt dem StaatsmannKemal Pascha nicht gerade das beste Zeugnis aus .

Wie die Dinge sich nun weiter entwickeln werden, kannniemand Voraussagen . Einstweilen ist der F r i e d e ge¬rettet . Und da bei der Entente der ernste Wille be¬
steht, das Orientproblem schtedlich-friedlich zu lösen, sowird sich vielleicht eine Einigung erzielen lassen. Kemal
Pascha kann dabei viel gewinnen . Er kann aber nochviel mehr verlieren , wenn er diese Einigung durch Maß -
losigkeit und Eigensinn verhindert . Tenn -davon wirb
er sich wohl inzwischen überzeugt haben, daß das eng -
l i s ch e V o l k , mag auch hie und da sehr heftige Krttik
an der Orientpolitik der Londoner Regierung geübt wer¬den , doch einmütig hinter dieseW Regierung treten
wird , wenn es gilt , das Ansehen des britis^ n Reiches
nach außen zu währen .

Kadische Deimstättenwoche .
-Wie in der gestrigen Ausgäbe unserer Zeitung , bringen wir

auch Heute die Fortsetzung der äußerst wichtigen Vorträge »gehalten auf der hiesigen Tagung der Heimistättemvoche .über den
Kleingarten und die Kleintierzucht

sprach am Dienstag nachmittag Gartendirektor Scherrr - KacklS»
ruhe . Ausgehend von der Umschichtung der Bevölkerung in¬
folge der Industrialisierung Deutschlands wies Redner auf die
dadurch hervorgerufene stark« Zuwanderung in die Städteund die hierdurch bedingte Verschlechterung des Wohnungs¬
wesens hin . Der Wau großer Maffenmiechäuser mit Seiten »und Hinterflügeln verdrängte auch den Hausgarten der alten
-Form und es entstanden als Ersatz dafür Schrebergärten ,A^ eitergärten , Laubenkolonien und dergl. Der Krieg und
ferne Folgen brachte -wieder eine starke Zunahme der Garten »die unter dem Namen Kleingärten immer weiter an Zahlstiegen . Unter Hinweis auf die Bedeutung des Kleingarten »ba«8 in »virtschastlicher, gesundheitlicher und sittlicher Hinsicht ,
muß von Staat und Gemeinde die Förderung des Kleingarten -
Wesens immer dringender gefordert werden. Zur Verme-h.
rung und Erhaltung der Kleingärten bietet die Kleingarte«-
und Kleinpachtlandordnung vom 31 . Juli 191 » eine wertvoll«
Stütze , -denn dieses Gesetz verbietet, kleingärtnerisch genutzte
Flächen etwa nur zur Erzielung höherer Pachtzinsen oder
aus sorrstigen unwichtigen Gründen zu kündigen , ja es ge¬stattet sogar , Grundstückseigentümern geeignetes Gelände ga
entziehen und gemeinnützigen Vereinen oder Behörden $ui
kleingärtnerischen Nutzung zu -übertragen lZwangspacht) . Ün-
ter Betonung der wichtigsten Anforderungen , die an eine»
Kleingarten bezüglich Mchengröße , Gestaltung und Wichtig¬keit der Bode iwerhäll niste gestellt werden mirffen , macht der
Redner eine Aitzahi Vorschläge , wie die Kleingärten in der
unmittelbaren Rühe der Stadt erhalten werden können . Sied¬
lungen , die, wie vielfach bisher üblich, meistens an der Peri »
pherie der Städte angelegt worden sind, bleuten in vielen
Fällen ein -Verdrängen der Kleingärten , ohne daß den Klein,
gärtnern in allen Fällen Ersatzgelände zur Versitzung gestellt
werden kann . Siedln «, «» sollten deshalb planmäßig nur in
größere« Entfernungen von den Städten angelegt werde«»
um die Kleingärten in nächster Nähe der Stadt für diejeni¬
gen zu erhalten , die gedrungen sind, in den licht- und luft¬leeren Großstadthäusern zu wohnen. Eine besonders gü» .



Wge Gelegenheit - ur < Erhalt » ug und Vermehrung , vpn . Klein¬
gärten bilden die Ättlfurgüstel , deren Schaffung der Nieichs-
tafl zur Bekämpfung der ErwetbSlSfigkeit gefördert »hät . -Dü
der Ausbau solcher Anlagen Förderung au » Mitteln der Pro¬
duktiven ErwerbAoftnfürsorge erfährt , fällten sich die Städte
Lei eintretender ArbeitslostAeit folckwn -Aufgaben zuwenden .

Wie wichtig die Kleintierzucht und Haltung für den Klein¬
gärtner ist, zeigt die Möglichkeit , einmal die Abfällstoffc des
Kleingartens zur Tierfütterung zu verwerten und anderer¬
seits aus der Kleintierlhaltung wichtige Leibensmittel wie
Fleisch , Milch und anderes zu gewinnen . Die Meintierhal¬
tung bringt außerdem Gewinn durch Verwertung der Felle
und des Düngers und sollte deshalb möglichst in jedem Klein¬
garten nebenbei betrieben werden . Eine weitgehende Rück»
lsichtriahme auf die Bedürfnisse der Kleintierhaltung mutz
allerdings bei der Handhabung der polizeilichen Vorschriften
und der Bauordnungen gefordert werden .

Als ein wichtiges Mittel zur Förderung des Kleingarten¬
wesens empfahl Redner weiter den Zusammenschluß der
Kleingärtner zu Vereinen und die Übertragung der Lände¬
reien im großen an die Vereine zur Selbstverwaltung , wie
dies in Karlsruhe seit dem vorigen Jahre mit gutem Erfolg
eiugeführt ist . Was aber vor allem von den Behörden , die
sich die Förderung des Kleingartenwesens angelegen sein las¬
sen , gefordert werden mutz , das sind Kleingartendauerkolonien ,
die allmählich durch Einrichtung von Spiel - urid Sportplätzen
weiter ausgebaut werden sollten zu Erholungsstätten für die
Erwachsenen und die Heranwachsende Jugend .

Der Vortragende , Ministerialrat Falkenberg -Berlin , behan¬
delte das Thema

Gewerkschaft und Heimstätte .
Er fordert die einheitliche Front der Arbeiter und Beamten

auf einem neutralen Boden und Murr in der Frage der Heim¬
stätte . Hier ist ein Gebier , wo alle Gewerkschaften für den
gleichen Gedanke » eintreten können . Wichtig sei , daß die
lHeimlstättenausschüfse sich auch mit der Frage der Baustoff ,
läge beschäftigen . Er hbb die soziale Bedeutung der Bau¬
hütten und der sozialen Baubetriebe hervor , die preisdrückend
wirke . Das Heimstättenamt der deutschen Beamtenschaft hat
bis jetzt im "Reich über 1000 Vertrauensleute , die überall dafür
sorgen , daß die Gedanke » der Heimstätten in der Bewegung
«nifgenommen werden . Solange die Aufrechterhaltung der
kapitalistischen Profitwirtschaft den Einzelnen voin Mitbesitz
an den Produktionsmitteln ausschließt , mutz ein Ausgleich
durch Bodenbesitz (Eigentum , Erbbaupacht ufw .) geschaffen
werden . *

Au « wirtschaftlichen Gründe » : Die Löhne und Gehälter
können nicht im Matze der Teuerung erhöht werden . Damit
besteht für alle Kestbesöldeteii die Notwendigkeit , Selbstversor¬
ger zu werden durch Heimstättenbesitz oder Siedlung . Aus
diesem Wege wird di« Bahn für die praktische Lösung der So -
zialisierungsfrage frei gemacht . Sie läßt sich nicht mit Ge¬
wallt lösen , sondern lediglich auf dem Wege der Entwicklung ,
in der wir '

schon heute mitten drin stehen (Wauvereine ,
Maugenossenschaften , Soziale Bauhütten ) .

Aus ethischen Gründe « : Der Mensch verkümmert phtKsch
und seelisch in den Steinwüsten der Städte . Das seelische
Gleichgewicht der Menschen kann nur durch inneren Zusam¬
menhang mit der Natur herbeigetführt werden .

Von diesen Gesichtspunkten betrachtet führt auch die Be¬
handlung der Heimstätten - und Siedlungsfrage die Gewerk¬
schaftsbewegung über die Lohnbewegung hinaus und hinauf
zu einer sozialen Bewegung auf der Grundlage zeitgemäßer
Modenreform .

In der Praxis haben sowohl her „ Aktionsausschuß der deut¬
schen Gewerkschaften für ein Reichsheinrstättenamt "

, als auch
iie Vertrauensleute des „Heimstättenamtes der deutschen Be¬
amtenschaft " während dieser Zeit vorzügliche Arbeit geleistet .
kD«r Vortragende geht aus die Auswirkungen dieser praktischen
Klibeit näher ein und erläutert vor allen Dingen die M̂öglich¬
keit der Überwindung von Schwierigkeiten , die sich aus der
Frage der Landveschaffung , der Finanzierung und der Orga -
nisation ergeben . In einem weiteren Abschnitt seines Vor¬
trages bespricht der Vortragende die gesetzlichen Handhaben
für gewerkschaftliche Heimstättenarbeit und geht u . a . aus den
Grundgedanken des Gesetzes über die „Erhebung einer Ab¬
gabe zur Förderung des Wohnungsbaues " vom 26 . Juni 1921
ein . Er hält sie getroffenen Maßnahmen nicht für ganz aus -
reicheirü , eine grundlegende Besserung herbeizuführen . Den
Anleiheweg zu beschreiten , hält der Vortragende für falsch,
er fordert die direkte Aufbringung der notwendigen Baugel¬
der durch Abwälzung auf die Arbeitgeber , um die chronischer»
Lohn - und Gehaltskämpft zu vermeiden .

Die Frage der Heimstätten - und Siedlungsackbeit wächst
über den Kreis gewerkschaftlicher Arbeit hinaus zu einer
Frage des Wiederaufbaues der deutschen Wirtschaft . Gelingt
«s nicht, den Arbeitnehmern ein weitgehendes Mitbestirn -
urungSrecht , wie es ihnen für die rechtliche Regelung ihrer
Aibeitsbedingungen zugestanden , bezw . in Aussicht gestellt
worden ist, auch für die Wirtschaft zu sichern , so werden alle
Bestrebungen , durch Lohn - und Gehaltserhöhungen die Wirt¬
schaft des Einzelnen zu festigen , erfolglos sein und auch den
Äirstxn , der deutschen Wirtschaft verhindern . Als eine Bor -
>stuf« der Sl ^ iattsierung als neue Wirtschaftsform kann nur
bi« Demokratisierung der Wirtschaft angesehen werden .

Die Beeiufluffung der Bodengesetzgebung durch den Ackbeit-
vehmer darf vor allem nicht vor der Frage der steuerlichen
Erfaffuug des Badenwertes hattmachen . Es mutz zur Ein¬
führung bodenroformerischer Steuern kmnm«n , die billigen
Gode » für Wohn - und Arbeitszwecke schaffen und hie alle
Werksteigerung ohne eigene Arbeit der Gesamtheit zuführen .

Wenn überhaupt die Beseitigung der gegenseitigen Ausbeu¬
tung der Menschen erreicht werden soll , kanit dies nur durch?
Aushebung der privaten Grundrente geschoben , erst mit ihr
tarirt) die neue Wirtschaftsordnung möglich . „Brechung des
WodenmonopÄs " ist der Kampfritf für die Gewerkschaften ,
wenn ste di« Heimstätten - und Siedlungsfrage einer prakti¬
schen Lösung zuführen wollen . Bisher ist durch die politische
ilnuoälzung der Novembertage des Jahres 1019 lediglich die
Mügiichken zu sökchen Erfolgen geschaffen worden . Jetzt han¬
delt es sich darum , den Einzelnen zur 'Mitarbeit zu gewinnen .
Das Rundschreiben des Heimstättenausschuffes der Getverk -
schafien in Schlesien zeigt uns mit aller Deutlichkeit die not¬
wendigen Forderungen nämlich :

1 . Verabschiedung des im Entwurf vorliegenden Boden¬
reformgesetzes ,

2 . 8>t>nß nahmen gegen Baustoff - und Bauwucher . (Preis¬
regulierung durch gemeinwirtschaftliche Baubeschaffungs¬
stellen , billige Abgabe von Bauholz aus staatlichen Wäl¬
dern ufw .) , ,

fl . Einrichtung eines Reichsheimstättenamtes als verantwort¬
liche Zentral « für alle Heimstätten - und S -icdclungS -
frage » .

Herr Lubahn , der Geschäftsführer des Heimstättenamts der
deutsche » Beamtenschaft begrüßte die Vevsammlung und spriich
die Hoffnung aus , daß in 'Baden sich heute noch die Gewerk¬
schaften zusammeuschlieh « ! niögen , um in Baden einen Heim »
stättenausschutz zu gründen . Der Gedanke fand begeisterte
Nufnahnie . Die Führer der einzeln « » Gewerkschaften hat¬
ten softrt eine Besprechung und gründeten den Landes - Heim -

ftäftrn - AuSschwß der Badischen . Gewerkschaft «« . l . Vorsitze « ,
der - ist Erb , 2 .. Vorsitzender Stockert » Deutscher Gewerkschafts »
d» nd und Geschäftsführer Man - vom deutsche » Beamtenbund .

Siedlung » nd Gemeind « .
Hierzu führte Bürgermeister Schneider - Karlsruhe aus : DaS -

Thei,ia „ Siedlung und Gemeinde "
mutz um deswillen ein eini -

j germahen heikles genannt werden , weil es für viele ähnlich
! wirkt , wie die Frage Flachbau oder Hochbau u» d weil diese

Frage vielerorts zum Gegenstand des politischen Streits ge¬
worden ist . Das vielgestaltige Leben der Großstadt . verlangt
Flachbauten sogut wie Hochbauten . Allerdings , die bestehenden
Bebauungspläne find nicht gerade überall sehr glücklich, ihr
höchster Ruhm scheint vielfach zu lein , möglichst ausgedehnte
Straßenfronten auf engstem Raum , den Autoritäten deS
Städtebaues zum Trotz , die , wie Camillo Sitte , schon in den
60er Jahren des vorigen Jahrhundert klare Richtlinien für
eine gesunde ästhetisch , kulturell und wirtschaftlich gleich ziveck-
mätzig städtebauliche Gestaltung vorgezeichnet haben : Groze ,dem natürlichen Fluß des Lebens folgende Verkehrs - und
Geschäftsstraßen mit geschlossener mehrstöckiger Bebauung ; von
großen Gebäuden umschlossene Plätze au den natürlichen Mit¬
telpunkten des wirtschaftlichen und öffentlichen Lebens ; im
übrigen ausgedehnte Gebiete für weiträumig erstellte Wohn¬
bauten und Gärten , dem Verkehr nur durch Durchgänge , Geh -
und Fahrverbindungen einfachster Art erschlossen.

Kulturell - wirtschaftlich und politisch ist die Siedlung gleich
wichtig für die Stadtgemeinde wie für den Staat . Heute ganz
besonders . Tie Entwicklung der letzten Jahre hat es mit sich
gebracht , daß wir von einem großen Teil unserer Mitbürger ,die wir mit dem Begriff Mittelstand zu umfassen uns ge¬
wöhnt haben , befürchten niüssen , daß er in ganz kurzer Zeit
proletarisiert und als Mittelstand zu bestehen aufgehört haben
wird . Mit dem Untergang des Mittelstandes verlieren Staat
und Gemeinde ihren sichersten Halt . Es ist eine Frage auf Le-
ben und Tod , das äußerste zur Rettung dieses Standes zutun ; die Industrialisierung unserer Wirtschaft und die mit ihr
Hand in Hand fortschreitende Proletarisierung großer Volks -
massen verlangen gebieterisch die Schaffung möglichst vieler
neuer , wenn auch noch so bescheidener Mittelstandsexistenzcn
durch Siedelung , durch innigste Verbindung dieser Menschenmit dem Boden .

Als unmittelbare Träger des Siedelungsgedankens kennen
wir die Gemeinde selbst, genieinnützige Genossenschafteitz Pri¬vate , neuerdings auch Baugesellschaften als Treuhänder der
Gemeinde . Die Gemeinden sind zwar technisch durchaus ( unter
den heme besonders schwierige » Umständen auf dem Bau¬
markte besser als jeder andere ) befähigt , selbst zu bauen , wenig
geeignet aber ist die Geineinde als HauSverwalterin . Die
Geineinden sind deshalb vielfach dazu übergegangen , den größ¬ten Teil der ihnen zur Verfügung stehenden Mittel zur För¬
derung des genossenschaftlichen zum Teil auch schon des priva¬ten Wphnungsbaues zu verwenden . Auch die Genossenschaften
haben bei Verwaltung der Wohnungen noch Schwierigkeiten
genug , Schwierigkeiten , die beim Eigenheim völlig ausgeschlos¬
sen sind . Das Eigenheim , die Heimstätte im engeren Sinn istin der Zukunft neben de »» genossenschaftlichen Wohnungsbaunoch viel ntehr zu pflegen als bisher . Im übrigen wird die
Form der Treuhänder für die Zukunft am ehesten geeignet
sein , sich der fortschreitenden Entwicklung im Siedlungswesen ,der Veränderlichkeit auf dem Baumarkt und in der ga >»zen
Wirtschaft , wie auch der Baupolitik der Gemeinde anzupassen .Die Schwierigkeiten auf dem Baumarkt sind zurzeit so groß ,daß schon vielerorts an die Einstellung jeder Siedlungstätig¬keit gedacht wird . Diese Schwierigkeiten sind nicht unüberwind¬
lich. Notwendig ist aber als erstes , daß alle diejenigen , welcheden Siedlungsgedanken für ihre eigene Existenz in Anspruchnehmen wollen , zunächst selbst einmal größte Opfer zu bringen
gewillt sind . Private wie Genossenschaften müsse.» in der Zu¬
kunft viel höhere eigen« Leistungen aufbringen , als sie es bis¬
her überhaupt für möglich gehalten haben . Nur durch große
Eigenleistungen des Siedlers selbst kann der Beweis des Be¬
dürfnisses erbracht werden . Diese noch so großen Leistungenwerden es aber nicht ersparen , daß die allgemeinen öffentlichenMittel . in Gestalt der Wohnabgabe in so reichlichem Ausmaß
flüssig gemacht werden , daß mit ihnen der im übrigen noch
nicht gedeckte Aufwand geleistet werden kan -l . Die Wohnab¬
gabe , insbesondere die hohe Wohnabgabe ist keineswegs beliebt .Es fehlt hier an der Aufklärung des Publikums .

'
Die heutige

Wohnungswirtschaft wird aber zusammenbrechen , wenn man¬
gels der notwendigen Mittel die Zahl der jährlich erstellten
Wohnungen hinter dem notwendigsten Bedarf zurüableibt .

Der Zusammenbruch der heutigen Wohnungswirtschaft droht
auch dann , wenn es nicht gelingt , den einschlägigen , täglich
komplizierteren , Verwaltungsapparat ganz wesentlich , technischwie gedanklich zu vereinfachen . Auch der stärkste Mag ? » ver -
trägt auf die Dauer » >.r einfache Kost . Die Geineinden wer -
den sich zu entschließen haben , ihre Beihilfen in viel einfacherer
Form zu geben als bisher . Auch in dem Verhältnis zwischenGemeinde und Land mutz eine viel einfachere » nd klarere
Ordnung Platz greife » . Ich gehe soweit , zu diesem Zweck eine
Änderung , des Wohnabgabegesetzes und der Bestimmungen
über die Verteilung der Mittel zu verlangen und möchte etwa
folgendes Vorschlägen : Es ist durch das Land eine für alle Ge¬
meinden gleiche Pflicht - Wohnabgabe vorzuschreibeu . Die Ein¬
künfte Nils der Abgabe verbleiben der Gemeinde bezw . dem
Bczirkswohiiungsveilxtnd , jedenfalls insoweit als sie dieselben
zur Förderung des Wohnungsbaues und der Siedelung nach
Maßgabe bestimmter Vorschriften verwendet . Diese Vorschrif¬
ten hätten heute it . a . etwa zu enthalten : .

Für je 1 Quadratmeter bis Ende des Jahres 1928 erstellten
Wohnraum dürfen ans dem Wöhuabgabeerträgiiis des Jahres
1922 je 2000 M . entnommen werden . Der in dieser Weise
bis Ende 1923 nicht verwendete Teil ist a » das Land abzufüh -
ren . Dabxi können für eine Wohnung höchstens zu 100 Qua¬
dratmeter Wohnfläche in Anrechnung gebracht werde » . Die
über die 2000 M ./Ouadratmeter Wohnfläche hi »ausgehenden
Baukosten sind , soweit sie nicht vom Bauherrn oder anderen an
Ba » Interessierten abgedeckt werden , durch die Gemeinde » im
Wege eines freiwilligen Zuschlags für die Wohnabgabe aufzu¬
bringen

Höchstmögliche Eigenleistung der Siedler selbst , hohe Wohu -
abgabe in allen Gemeinde » , äußerste Vereinfachung der ver -
waltungstcchiilschen Behandlung des Problems , schließlich un¬
ermüdliche Aufklärung sind unerläßlich , wenn die heutige Formder Wohnungswirtschaft nicht katastrophal zusammenbreche,r
soll. Für die Erhaltung nnd Vervollkommnung dieser Wirt¬
schaft sich einietzen , ist Wille zum Leben , ist positive klare Auf¬
bauarbeit .

Lanoiagspräsideiit PruS - Dessau sprach über
Erfalp -nngen auf dem Gebiet des HrimstättenwefenS in Anhalt .

Er führte aus : Ein kleines Land kann in der Becken- und
Wohnungsfrage leichter etwas , Ersprießliches . leisten : als ein
Land mit . weiter entfernter Zentrale , weil die einzelnen
Staatsbürger ihre Behörde näher haben uns diese den Be¬
dürfnissen der Staatsbürger rein körperlich viel leichter näher
treten kann . Infolge dessen hat das . kleine 2800 Quadratkilo¬
meter große Anhalt hinsichtlich Bodenverteilung und Woh¬
nungsherstellung seit der Revolution mancherlei geleistet . Das
Anhaltland Hane in den letzten Jahrzehnte » eine

'
hinsichtlich

der Bodenverteilung durchaus ungünstige Entwicklung genonck
me, ». Die Grotzgrundbesttzer eigneten , sich alles zum « erlauf
gelangende Ackerland an . Dem Arbeiter und kleinen Lanbmirt
war es ganz unmöglich , Land zu kaufen . So kam es . saß
bei 10000 Geburten und 6009 Sterbefällen im Jahre , die in
fl Jahren eine Bevölftrungszuiiahmc von 20 000 Eimvohner
bringen mußte , in Wcihrheit sich in fl Jahren nur eine Be-
vötkerungsvermehrung von 3000 herausstellte und daß oben¬
drein diese Vermebrung fast ganz auf die größeren Jndu »
striestädte des Landes fiel , obtvoht diese selber diese Verehrung
durch Geburten nicht aufbrachten , so daß die Dörfer Anhalts
in fl Jahren nahezu 20000 Menschen , die ste hervorgebracht
hatten , nach draußen verloren . Das iotchtigste Mittel , die
jungen Leute auf dem Lande zu halten , wäre ein Stück Wohw -
fand mit eigner Heimstätte gewesen . Davon Ivar aber gar
keine Reoe , man balle im Gegenteil polnische , russisch«, gali -
zische Sackst« ngänger herbei , und bracht « sie in elendsten Miet¬
kasernen unter . Eine traurige Entwicklung der Dinge . Der
deutsche Landarbeiter und Bauer sah seine Kinder Mietskaser¬
nenbewohner in der Stadt weroen und der landfremde Pole
und Russe kam hinein ins Land und wurde mit hier erarbei¬
tetem Löhn « in Käufer deutschen Bodens im Osten .

In den Jahre » 1920—192 ' find über 20 000 Morgen neu
aus dem Großgrundbesitz herausgenommen worden , um ihn
an Arbeiter und klein« Leute zu verpachten . Ick bin nicht
der Meinung , daß dieser Pachtacker das Richtige ist . Ich sähe
es lieber , wenn der Acker mit der Beschrämung in den Besitz
ihrer Bearbeiter ginge , daß sie ik » nicht spekulativ verkauft «
könnten , aber an Staat und Gcnic . nde eine durch eine be¬
stimmte Getreidemenge oder deren jeiveiligen Preis zum Aus¬
druck gebrachten Pacht zahlten , dafür aber die Garantie hätten ,
daß das Lnd zu ihrer Verfügung bliebe , so lange als sie eS
behalten wollten . Er erhielten in Anhalt durch das Landes -
siedlunqsamt im Jahre 1921 Arbeiter , Angestellte und Be¬
amt «, die bis zu 2 Morgen erhalten dürfen , an langfristigem
Pachtland 9917 Morgen , an zurechtgemachtem Lande 2698
Morgen und an Kleingärten 803 Morgen . iHier sind die sehr
zahlreichen Kleingärten , die die Gemeinden schon immer als
Schrebergärten verniirtelt haben , nicht mitgezählt . ) Selbstän¬
dige Handwerker und Gewerbetreibende , die bis zu 4 Morgen
erhalten dürft » , erhielten an langfristigem Pachtlande 1584
Morgen , an zurechtgemachtem Lande 257 Morgen und an
Kleingärt «» 18 Morgen . Kleiulandwirte erhielten 4A76 Mö¬
gen Acker langfristig und 67 Morgen Wiesen .

Das Einfamilienhaus mit Garten gilt als das Ideal und
zugleich durch den das Haus rentierlich machenden Garten aJ '
das billigste . Die meisten Häuser sind mit der jede Spekulo -
tionsmöglichkeit ausschließenden Beschränkung an ihre In¬
haber in Privateigentum übergegangen . Eine große Zahl der
Siedlerbäuser find von Selbstsiedlern in mühevoll «! Arbeit
nach der täglichen Berufsarbeit gebaut worden , wobei die Fa¬
milienglieder tüchtig mitgeholfen haben . Der Drang nach sol¬
chem Schaffen ist im Volke äußerst lebendig . Das Volk war¬
tet nur aus das Tun der Behörden bis hin zum Reichstag , um
ihm die Durchführung seiner Ideale zu ermöglichen .

Alsdann sprach Oberregierungsrat Dr . Rusch -Dresden , über

Siedlungs - und .Heimstättenfragen in Sachse ».

In Sachsen , dem dichtbesiedeltsten Freistaat im Deutschen
Reick , kommt dem Siedlungsgedanken , abgesehen von der
landwirtschaftlichen Siedlung , eine b̂esondere Bedeutung zu .
Die entwurzelte Jndustriobevölftruttg mit dem Boden wieder
in Verbindung zu bringen , ist eine Aufgabe , deren Lösung
für die künftige Entwicklung von ausschlaggebender Bedeu¬
tung ist . In dieser Erkenntnis hat sich die sächsische Regie -
ruklg die Förderung des Siedlungswefens , soweit es irgend
in ihren Kräften lag . angelegen sein lasse» . . Zunächst tritt
das in Erscheinung bei der Frage der Finanzierung des Woh¬
nungsbaues . Sachsen hat weit über die ihm vom Reich auf¬
erlegten Verpflichtungen hinaus Mittel für den Wohnungs¬
bau aufgebracht , und zwar im Jahre 1900 90 Millionen Mackk ,
im Jahre 1901 140 Millionen Ma ^ . Bei der Verteilung der
Baukostenzuschüsse fit dem Siedlungsbau nach M̂öglichkeit
Rechnung getragen worden mit dem Erfolg , daß von den rund
14 000 Wohnungen rund 8000 alo Siedlungsba » te„ anzuspre¬
chen sind , wenn man darunter den Flachbau bis zum Bier -
familieuhaus versteht , unter Beigäbe von mindestens 200 qm
Gartenland pro Wohnung . Bor alle, » darf Sachsen für sich
in Anspruch nehmen , der erste Freistaat zu sein , der das
Reichsheimstättcngesetz in die Praxis unigefetzt hat . Mehr
als 500 Reichsheimstätten wurden im Jahre 1921 errichtet ,
einige weitere Hundert werden i » diesem Jahre folgen . Ein¬
familienhäuser werden künftig überhaupt nur i » Sachsen bei
der Bezuschussung in Form von Reichsheimstätten ober im
Cckbbaurecht zugelasten werden .

Da das gewaltige Anschwellcn der Bauikosten schon in die -
sein Jahr der Erstellung von Heiinftätten außerordentliche
Hemmnisse in deil Weg stellte , namentlich aber die Entwick¬
lung der letzten 8 Monate für die Zukunft das ällerschlimmste
befürchten läßt , so richtet die sächsische Regierung ihr Augen¬
merk vor allem darauf , dem Siedler utöglichst zunächst zu
seiner Scholle zu verhelfen . Die sächsische Ausführungsver¬
ordnung zum Reichshcimstättcugefetz läßt ausdrücklich zu , auch
Gartenhrimstätten zu begründen ; von dieser Möglichkeit wirb
mehr und mehr Gebrauch geinacht . Unter diesem Gesichts¬
punkt wird das Kleingartenwefe » nach M̂öglichkeit gefördert .
Eine besondere Zentralstelle für Kleiagarteinvesen wird mit
staatlichen Geldern unterhalten . Welche Bedeutung diesem
Gebier zukommt , ergibt sich daraus , daß die lleiiigärtnerisch
genutzte Fläche in Sachsen von 15,7 Millionen Quadratmetern
im Jahre 1913 auf 44,4 Millionen Oitadrarmetern im Jahre
1921 gesriegeu ist . •

Die Widerstände gegen das Siedlungsivesen häufen sich
neuerdings . Die Gegner behaupten , d<rß das KleinhauS
teurer sei als das Großhaus und in Anbetracht der gewaltigen
Baukosten einen Luxus bedeute , den das deutsche BE sich
jetzt liichi erlauben könne . Die Siellunguahme zu der Frage :
Meinhaus oder Großhaus, , wird mithin inaßgebeud für das
weitere Schicksal des Siedlungsgedankens . Gelvöhnlich wer¬
den zur Entscheidung der Frage die BanEosten für eine Woh¬
nung in, Großhaus und Kleinhaus gegenübergestellt . ES
wird darauf hingewiefen , daß , je niehr Wohnuugeii unter
einem Dach angelegt würden , je mehr Geschosse aufeinander
gehäuft w-ürden , desto geringer der ans eine Wohnung ent .
fallende Kostenanteil sein müsse . Namhafte Fachleute sind
indessen zu dem Ergebnis gekoiume », dc,h die Wohiiung im
Kleinhaus unter bestimmten llntständen der im Grotzhau »
sehr wohl gewachsen sein kann . Das erklärt sich ixtSSWß:
die Mauerstärke bei einem Vielgeschoßhauk viel grstß « . jit *
„ uh und die Gvündilngslkosten wesentlich höher sinh . DaZ
Kleinhand gestattet eine große technisch konstruftive Verein¬
fachung lgeringere Geschoßhöhe , geringere Treppcnbreite ,
allerhand Bciuerleichierungen ) , die eine wesentliche Ersparnis
bedeuten . Vor allein kann beim Meinhaus der Siedler zum
Teil Mitarbeiten , und nach süchsischen Erfahrungen können
dadurch etwa Kl Prozent der reinen WatEosten erspart wer¬
den : Zu den Baukost « « im engeren Sinn kommen die Koste »
für das Bauland , der Straßenlandbedarf , die Straße «»»
lbaüköslen und die Kosten für Nebenaiilagen . Der Fkackcha«
beansprucht nur schmale Straßen mit viel geringerer
ftstiaung als der Vielgeschoßbau .



Auch hinsichtlich der Kanakifätiori bringt b«3 Ätdulxm»
Wesentliche Erleichterungen ; die Tageswäffer können in ob« «
fische » Rinnen abgeführt werden, Haunwäffer und Fäkalien'Hassen fich bei genügender Gartengrütze nutzbringend yerwen-
jßm. Stellt man freilich an das Kleinhauis hinfichüich der
Drratzenanlage und Kanalisation dieselben Anforderungen
Dche an das Geschohhautz , so ist sein Todesurteil gesprochen .
Die Kosten des Grundstückes selbst spielen heute verhältnis -
Znähig keine Rolle. Rur ein Gesichtspunkt sei noch hervor,
gehoben. Die Zulassung des Massenmiethauses ist eine der
Voraussetzungen für das Emporschnellen der Grundrente . Der
DreiS des Bodens richtet sich nach dem Ertrag , und damit
schnellt auch die Grundrente in die Höhe. Wer einer unge¬
sunden Entwicklung der Grundrente stquern will, muh auch
Len Bielgeschoßbau, soweit er nicht im Kern der Städte ge-
Loten ist, bekämpfen.

Diese Betrachtungen lediglich des Kostenpunktes beim Groß »
und Kleinhaus erschöpft aber die Frage bei weitem noch nicht.
Vs ist heute eine Frage des Haushaltens für unser ganze»
Bolk geworden : es handelt sich um die grundsätzliche Umstel¬
lung vom Geschoßhaus auf das Kl einHaus, verbunden mit in¬
nerer Umkehr und anderer Gestaltung der Lebenshaltung
überhaupt . Eigene Erzeugung der Grünnahrung im Garten »
Stärkung des wirtschaftlichen Rückhaltes des Siedlers durch
den Garten im Falle wirtschaftlichen Rückganges, Ausnutzung
der Freizeit , Verwertung der bisher vergeudeten Fäkalien im
Interesse der Eigenerzeugung . Verbesserung der hygienischen
Verhältnisse, und damit Ersparnis an Krankenhäusern , Hebung
der Kindererziehung und Kampf gegen mancherlei sittliche untz
Moralische Verseuchung und damit Ersparnis an Strafanstal¬
ten . Irrenhäusern u . dergl., Herbeiführung einer anderen Ein¬
stellung des Siedlers zur Volksgemeinschaft und znm Staat ,dem er in der freudlosen Mietskaserne und entwurzelt vom
(Boten , entfremdet ist. Es handelt fich hier also nicht um eine
rein wirtschaftliche Frage , die in das Belieben des einzelnen
gestellt sein darf , sondern um eine Angelegenheit WB ganzen
Volkes . Freilich ist die Erkenntnis dieser Notwendigkeit noch
längst nicht weit genug vorgedrungen . Die Linksparteien , aus
Besorgnis vor Verlusten an Anhängerschaft, die Rechtsparteien ,auS Besorgnis vor umsiürzlerischen Matznahmen , stehen immer
noch zum großen Teil mit Mißtrauen dem Siedlungs - und
Heimstättengedanken gegenüber. Aufklärung in di« breiten
Mafien zu tragen , ist von größter Bedeutung . Sachsen hat da¬
her die Bestellung eures ständigen Geschäftsführers beim
Heimstättenausschutz der sächsischen Gewerkschaften ermöglicht
mit der besonderen Ausgabe der Aufklärungstätigkeit .

Di« Aussichten für die Verwirklichung des SiedlungSgedan »
kens in der nächsten Zeit find wenig günstig , da nach den
neuesten Kostenanschlägen eine Kleinwohnung annähernd zwei
Millionen Mark erfordert . Trotzdem mutz an der grundsätz¬
lichen Richtigkeit des Siedlungs - und Heimstättengedankens
festgehalten werden.

Ministerialdirektor Dr . Fuchs, welcher der vom badischen Ar-
lbeitsministerium unter Mitwirkung des Bundes deutscher Bo-
henreformer veranstalteten Tagung präsidierte , schloß sie mit
der Versicherung, daß die Öffentlichkeit umfaffrndr Aufklärung
Über das Wesen he» Heimstätten erhalten habe.

politische Neuigkeiten .
Die Hronlerenz in IDudanis .

Frankreich wünscht die Entsendung eines griechischen Ge-
«eralS aurch Mudania , damit dort mit Gri« henland über die
von Griechenland geforderte Räumung Thraziens verhandelt
werden kann . Die neue griechiche Regierung scheint jedoch zuK n Verhandlungen nicht geneigt und hat bis jetzt keinen

rat delegiert. Wer die englische Stellungnahme zu die¬
ser Frag « verlautet bis jetzt nichts.

Einer Matinmeldung zufolge wird England in Mud-rnia
krrch General Harrington , Frankreich durch General Charvin
und Italien durch General Mombelli vertreten sein-

Wie der „Tempr " berichtet, hat die türkische Nationalver -
Banmluna die Politik der Regierung hinsichtlich der Orient -
« age gebilligt und sie bevollmächtigt, Delegierte zur Vorbe-
Bcedbiqu) nach Mudania und weitere Abgeordnete zur Frie -
denskonförenz zu entsenden.

Die Hrulturscbsnde am Nbetn .
3 » einem Artikel über die „ Mvarze Schmach" zitiert die

»Deutsch« Zeitung " als Beleg dafür , wie dach anständige Aus -
tand über die Vertvenoung unzivilisierter farbiger Truppen
zu Büttel - und Schergendiensten gegenüber einer hochkutti -
vierten weißen Bevölkerung denkt , einen Offizier des ame-
« kanischen Feldheeres , der längere Zeit im Rheinlande in
Marnison gelegen hat . Der Offizier Edlvard Le Blank
schreibt in einer amerikanischen Zeitschrift :

»Wenn das amerikanische Volk nur die Hälfte wüßte von
dem, was wir amerikanischen Soldaten gesehen haben, so
würde es in gerechten, Zorn ausstehen und von seinem Präsi¬
denten verlangen , daß er den Franzosen sofort die Zurück¬
nahme dieser schwarzen Bestien aus Deutschland befehle.
Wenn Frankreich das verweigern »würde , bin ich überzeugt ,
daß jeder amerikanische Soldat mit Freuden wieder nmch
Deutschland zurückginge , um diese schwarzen Bestien nebst
ihren Offiziere » totzuschlagen, und, ave,in cs sein mutz , die
Franzosen selbst zu züchtige » . Zur « vigen Schande von Frank¬
reich mutz gesagt werden, daß nach Unterzeichnung des Waf¬
fenstillstandes gerade diese Bestien zur Bewachung de» deut¬
sche» Volkes »ach Deutschland geschickt ivurden . Ein Teil von
ihnen kam in die Rabe der Zone, in der ich mit meinem
Truppenteil lag . Sie gingen in die deutschen Häuser und
vergewaltigten deutsche Frauen unp Mädchen. Ich habe nie¬
mal gesehen , oatz ein deutschen Mädchen freiwillig mit einem
Schwarzen ging . In England und Frankreich hat man sich
große Mühe gegeben, uns einzuprägen , daß das deutsche Volk
g .same wilde Menschen und die größten Schurken der Welt
seaen . Aber »vir fanden bald heraus daß die Deutschen das
beste Bolk sind , das wir in Europa kennen gelernt haben.
Wenn das amerikanische Volk auch nur einigermaßen die
Wahrheit über diesen Krieg wüßte , so würde es ' un # unter¬
stützen , wenn wir sagen : »Niemals Mieder wollen wir an der
Seite von England uns Frankreich kämptenl "

Weiter bringt der genannte Artikel einen Auszug aus einer
Adresse, die von der amerikanischen Steuben -Gesellschaft gele¬
gentlich der Konferenz von Washington an Briand und Fach
gerichtet wurde und in der es u . a . heißt : Die Besetzung des
Rheinlandes durch viele tausend dienstpflichtiger französischer
farbiger Truppen wird sortgesetzl und wir betrachten eS als
unsere Pflicht, an Sie das ernsteste Ersuchen zu richten, daß
Sie , die leitenden Männer der französischen Rzchrblik , die
schnelle Zurückziehuirg dieser Truppen veranlaffen . . . Wir
glauben , daß der „Schrecken am Rhein " ein schaoeretz Unrecht
gegen die weiße Raffe und die weibliche Würde darftellt . ein
Ünteckt , zu welchem sich die französische Ration nicht rrnre -
idrigcn sollte und zu dem sie sich nicht zu erniedrigen braucht .

Wir wage» zu hoffen, daß unser Appell an Sie nicht umsoeW
ist ; denn wenn er fehtschlagen sollte, wird die Saat deck Has»
(es , 'welche zwischen Ihrer Ration imd dem deutschen Volke
und zwischen Ihrem Blut und dem Blut derjenigen , " (■!+ »
an der Reinheit der weißen Raffe und die Würde her Weib¬
lichkeit glauben , aufgehen urrd so sehr »vachsen, daß eher _ un¬
kekheit alS as Licht der Verständigung und des gute » Wil¬
lens das Erbteil der Zukunft fein wird . . . Sollten Sie von
unseren Gestaden wieder abreisen, ohne Ihrer schnellen Ge.
neigtheit Ausdruck zu geben die Zurückziehung der unzivili -
sterten Truppen vom Rhein zu veranlaffen , fo sind Taufende
und Tausend « von Männern und Frauen entschlossen, die lo¬
gischen Schlüffe daraus zu ziehen. Denn Amerika ist da»
Land der wahren Moral , des Raffenstolzes und der Würde
der Weiblichkeit .

"
Wir können un». schreibt die Grenzland -Korrespon .

denz" , nicht erinnern , daß der obige amerikanische
Appell an dcv» » weiße" Gewissen der Herren Fock und Brians
irgend etwas ausgerichtet hat . Jedenfalls sprechen die Tat¬
sachen , spricht vor allem die bedauerliche Tatsache» daß di«
wilden .Kulturträger " vom Senegal und aus Marokko noch
immer qm deutschen Rhein ihr Unwesen treiben , dagegen. Im
Gegenteil . Wie die »Deutsche Zeitung " weiter feststellt , waren
folgende Orte Mitte 1WL noch von farbigen Truppen besetzt :
Jülich , Dürrn , Euskirchen, Siegburg , Wahn- Bonn , EmlS,
Dietz , Raffan , Bopparb, Kreuznach Bingen , Langenschwalbach
Mainz , Kastrl, Höchst, Wiesbaden , Biebrich Koftheim, GrieS .
heim, Speyer , Germersheim , Landau , LudwigShafen, Kaisers -
lauter » «nt» Zweibrücker ». — Die Rheinische Frauenligä stellte
bisi zum vergangenen Jahre 111 Fälle aftenmäßig belegter
SittlichkritSverhrechen fest, die an denselben begangen worden
waren , die sich meldeten, ausnahmlos Angehörige der arbei¬
tenden Stände ; während die Frauen und Mädchen der gebil¬
deten Stände schweigen» um sich nicht der Untersuchungen
ftanzösischer Ärzte auszu -setzen.

Tum IDädcbenmord in Idstein . .
Am 11. Juni wurde in der hiesigen Gemarkung die neun¬

zehnjährige Frida Guckes ermordet aufgefunden . Als Mörder
ermittelte die französische Militärbehörde den algerischen Schüt¬
zen Awana Kenouni von dem in Wfftein liegenden algerischen
Schützenregiment. Gegen den Soldaten ist die Untersuchung
jetzt soweit abgeschloffen , daß die Anklage wegen Mordes , Ver¬
gewaltigung und Diebstahls erhoben werden konnte. Bei dem
Mörder wurde die Uhr der Guckes gefunden.

Leitungsverbot .
Der kommandierende General der belgischen Besatzungs¬

armee hat die „Dortmunder Zeitung " für die Brückenköpfe
Düffeldorf, Duisburg -Ruhrort für dauernd verboten . Das
für acht Tage ausgesprochene Verbot der kommunistischen
„Düsseldorfer Freiheit " ist von dem kominandierenden General
dew belgischen Besatzungsarmee auf drei Monate ausgedehnt
worden.

Die deutschen Mebliekerungen.
Am 30 . September find zwei Züge mit deutschem Repara -

tionsoirh auf den Bahnhöfen von Peronne und Mondidier an -
gekommen, ein Zug mit 489 und einer mit 300 Schafen . Das
Vieh wurde sofort an die geschädigten Landwirte verteilt . Ein
dritter Zug mit 600 Schafen für Albert ist unterwegs .

Der U. deutsche pszMstenkongreh .
Der von den 1b im deutschen Friedenskartell vereinigten

Gesellschaften einberusene 11 . deutsche Pazifistenkongreß
wurde im neuen Festsaal des Rathauses zu Leipzig eröffnet .
Der Vorsitzende des Friedenskartells , Profeffor Quidde , hielt
die Begrüßungsansprache . Als Vertreter der sächsischen Re¬
gierung überbrachte Ministerpräsident Buck, als Vertreter der
Stadt Leipzig Oberbürgermeister Dr . Rothe die besten
Wünsche für die Arbeiten des Kongresses. Zahlreiche aus¬
ländische Pazifisten wohnen dem Kongreß bei . Für die eng¬
lischen Pazifistenverbände sprach James Hundson (Manchester) .
Melar (Prag ) überbrachte die Grüße der tschecho-slowakischen
Pazifisten . Für die deutsch-österreichischen Verbände sprach
Goldscheid (Wien ) . Der Reichskanzler und das Auswärtige
Amt sind durch Legationsral Frohwein vertreten . Reichs-
tagspräfident Löbe wird noch erwartet .

Der Vorsitzende , Profeffor Quidde, machte interessante Be¬
merkungen zu dem Generalthema der Tagung „National und
international ". Der Pazifismus müsse international orga¬
nisiert , aber auch international in der Gesinnung sein. Er ist
jedoch auch national , insofern als er die Rechte der nationalen
Minderheiten schützt . Der deutsche Pazifismus anerkennt
den hohen kulturellen Wert des nationalen Lebens. Für ihn
find national und international keine Gegensätze . Er hat ein
Recht , für die nationalen Minderheiten einzutrelen , da er c»
der : eitL getan hat , als es galt , sich für die Minoritäten inner¬
halb Deutschlands einzusetzen .

Den ersten Bortrag hielt Profeffor Mendelssohn - Bartholdy
über die Einschränkung des -Loiweränitätsbegriffs .

Mm die Neicbseinbeit.
Auf einer Tagung der katholische« Arbeitervereine West.

deutschlandS hat in Essen der ReichStagsabgcordnete JooS
«in politisches Referat erstattet, in dem er ausführlich und
sehr offen zu den Entwicklungen in Bayern Stellung nahm .
Mit großer Entschiedenheit wandte er sich dabei gegen die un¬
ter Berufung auf den Münchener Katholikentag betriebene
reaftionäre Hetze eines Teiles der bayerischen Presse und ganz
besonders gegen das Spiel mit dem Gedanken einer Tren¬
nung des deutschen Südens vom Norden ; dazu — so erklärte
er — werde die katholische Arbeiterschafl ihre Hand nun und
nimmer bieten. Die bayrische Frage werde allgemach zu einer
Lebensfrage für das Reich und für unser Rheinland und den
deutschen Westen . Nur um das Reich und die Reichseinheit
zu retlen , habe die Nationalversammlung vor drei Jahren den
Versailler Vertrag unterschrieben; diese Reichscinbeit dürfe
jetzt nicht um des Hauses Wittelsbach willen aufs Spiel gesetzt
werde» .

Lin kommunistisches Liasko.
Die Demonftratonen st, Berlin , zu denen der von koinmu-

nistrschen Drahtziehern ins Leben genesene » Rcichsausschutz
der Betriebsräte " aufgesordert hatte , verliefen bei äußerst
grriuger Beteiligung — es waren aus ganz Groß -Berlin nur
etwa acht - bi» zehntausend Teilnehmer erschienen — laut
Priv .-Tel . der » Frts . Zig .

" ohne jeden Zwischenfall. Die ein.
zelnen Redner des sogenannten Fünszehner -AusschufieS der
Betriebsräte wandten sich in der Hauptsache gegen die heu¬
tige Politik der Gewerkschaften , wobei sic erklärten , daß in den
kommenden Wochen „ns Monate» selbst der Kampf gegen den
Kapitalismus , hinter dem Kampf gegen den reaktionäreii Geist
der Gewerkschaften zurückstehe» muffe .

Aufruf an die landwrrtscbatt .
Die »Franks . Ztg . " veröffentlicht folgenden Aufruf , unter ,

zeichnet von dem Vorsitzenden des Reichsausschuffes der dechn
scheu Landwirtschaft , des Reichslandbundes, des Deutsch«;Landwirtschaftsrates , des Reichsgrundbesitzerverbandes, de;Bereinigung des deutschen Bauernvereins u . a . m . Er lautetz

»Die Not Deutschlands wächst täglich . Zu den am härtestem
Betroffenen gehören die Studenten . Trotzig und tapfer Hab«
sie bstcher ihr hartes Los getragen und durch Selbsthilfe
sucht, es sich zu erleichtern. Jetzt droht unter der erschreckend
wachsenden Teuerung em schwerer Zusammenbruch. Biele
Tausende leiden Hunger , darunter viele Kriegsteilnehmer und
Kriegswaisen . 40 000 leben in den Studentenküchen, deren
Betrieb an vielen Orten schwer bedroht ist . Wenn sie zusam-
menibrechen . stehen diese Studenten dem Nichts gegenüber.Und doch braucht die deutsche Heimat heute unsere jungenStudenten , unsere künftigen Beamten , Pfarrer , Ärzte, Tech¬niker und Gelehrte dringender als je . Erst dann wäre unsereArmut und unser Elend grenzenlos , wenn der deutsche Geist
gebrochen wäre . Soll es unseren Feinden gelingen, das zuerreichen, den Geist und die Blüte Derrtschlands zu zerstör-,, ?

Rein ! !
Um dieses » Ne,» " in die Tat u»,zusetze » , müssen die Stu¬

dentenküchen in den nächsten Jahren so reichlich und billigmit den wichtigsten Nahrungsmitteln versorgt werden, daß,wenn auch in den bescheidensten Verhältnissen, / vie bisher dre
tüchtigsten und begabtesten Söhne Deutschlands studieren tön¬
nen, ohne durch Hunger , Rot und Elend in Verbitterung urch
Verzweiflung gestoßen zu werden. Die deutschen Landwirte
werden trotz der schweren Lasten, die sie bis jetzt schon tragen ,alles versuchen, um hier bis an die Grenze des Möglich -» zu
helfen und auch sonst die Studenten in ihrem tapferen Selbst-
Hilfewillen zu stutzen . Sie werden an der Spitze marschieren,um auch den Boden der geistigen Znknnfts - Saat Deutschlands
zu retten .

Wir Unterzeichneten wußten , daß wir den Studenten fürEuch alle diese Antwort gcken durften .
Wir haben im Namen der von uns vertretene» Verbände

und Gruppen der ..Wirtschaftsbeihilfe der Deutschen Stuoem-
tenschaft" versprochen , in den nächsten Jabre » mit allen 'Mt -
teln dahin zu wirken, daß durch örtliche Verbände die Stu¬
dentenküchen der Nächstliegende » Hochschule mit kostenlose«
oder möglichst billigen Lebensmitteln aller Art beliefert wer-
den , daß Studenten , die auf Erwerbsarbeit und Nebenver¬
dienst angewiesen sind , auch in der Landwirtschaft zu günstigen
Bedingungen ausgenommen werden, und daß kranke und er¬
holungsbedürftige Studenten in der ländlichen Umgebung der
Hochschule Genesung und frische Kräfte finden sollen . Für
diejenigen Hochschulen aber, die aus dem benachbarten land¬
wirtschaftlichen Umkreis nicht genügend versorgt werde» kön¬
nen , schlagen wir Euch vor, nach einem näheren Plane die
Versorgung aus solchen landwirtschaftlichen Gebieten vorzu-
nehmen , die selbst keine Hochschule in sich schließen.Die Stildenken selbst werden sich durch ihre örtlichen Wirt -
schaftskörper in den einzelnen Bezirken mit Euch in Verbin¬
dung setzen . Öffnet ihnen Herz und Hand ! "

Die Not der presse .
Der 1 . Oktober hat auch bei der Berliner Presse , die bisher,

äußerlich gesehen , von den Schwierigkeiten, denen die Zeitungs¬welt ausgesetzt ist. unberührt geblieben war , die ersten Anzeicheneiner drohenden Katastrophe gebracht . Das bisherige Organder Unabhängigen . „Die Freiheit "
, ist ebenso, wie übrigen»

sämtliche unabhängigen Blätter im Reich, verschwunden und
spurlos im ..Vorwärts " aufgegangen , der sich „ Zentralorgander Vereinigten Sozialdemokratischen Parteien Deutschland»"
nennt . Auch die „ Tägliche Rundschau" , die ein gutes Stück
deutschen Kulturlebens bedeutet, hat aufgehört zu erscheine «,nachdem sie in den letzten 14 Tagen nur „och als Kopfblatt der
»Deutschen Allgemeinen Zeitung " erschienen war , und an de.
ren frühere Existenz man lediglich nur noch durch die Tatsacheerinnert wird , daß die „Deutsche Allgemeine Zeitung " den
Untertitel »Tägliche Rundschau" angenommen hat . Die Berli -
ner Verleger stehen bereits seit längerer Zeit in Verhandlun .
gen, um eine Verständigung darüber zu erzielen, daß all«
Zeitungen nach eitglischem Muster nur noch einmal täglich er¬
scheinen .

*
Die deutschnationale Deutsche Tageszeitung kündet an, daß

sie künftig nur mehr einmal täglich erscheinen wird.
Die Breslauer Morgenzeiiung stellte mit dem gestrigen Tage

ihr Erscheinen ei » und empfahl ihren Lesern den Bezug der
Breslauer Zeitung als Ersatz . Das eingegangene Blatt hat
sich bis zuletzt einen größeren Abonnentenstamm erhalten ,aber keinen entsprechenden Inseratenpreis mehr gesunden.

Der in Rüdrshcim erscheinende Rhcingau Bote " hat am 1.Oktober sein Erscheinen eingestellt , nachdem er 4a Jahre lang
bestanden hatte . Das „Telitzscher Tageblatt" ging gleichfalls
am 1 . Oktober ein . Das „Wiesbadener Tageblatt" muhte vom
täglich zweimaligen znni täglich einmaligen Erscheinen über¬
geben , ebenso der „Fränkische Kurier " in Nürnberg , Nachdem
die „ Münchener Neueste » Nachrichten " auch seit dem 1 . Oktober
die läglich einmalige Ersclwin ^ngswcise einführe» mußte , gibt
es in Bayern keine täglich zweimal erscheinende Zeitung mehr.

Kurze polit . Nachrichten .
* Internationaler FreihandelSkongretz . Der Deutsche Frei «

Handelsbund (Frankfurt a . M . , Neue Börse) teilt mit : Unter
der Leitung des Eobdenklubs findet vom 23 . bis 25 . Oktober
in Frankfurt ein Internationaler Freihandrlstongreß statt .
Bisher haben außer Deutschland, England, Amerika und Hol¬
land ihre Teilnahme zugesagt. Es schweben noch Verhand¬
lungen mit der Tschechoslowakei, der Schweiz und Spanien ,
von Belgien liegt einstweilen ein schriftliches Referat vor . Die
eine der beiden am Kongresse teilnehmenden amerikanischen
Freihandelsorganisationen wird einen besonderen Vertreter
aus Amerika nach Europa schicken, die andere ihren ständig in
England riftdierenden Vertreter nach Frankfurt delegieren.
Unter den englischen Kongreßteilnehmern befindet sich der
Vorsitzende deL Eobdenklubs und Internationalen Freihan¬
delskomitees , Lord Sheftield , der im politischen Leben Eng¬
lands eine führende Rolle gespielt har , ferner der Earl
Veauchamp , der der letzten liberalen Regierung angehört hatte
und Lordpräsident des Rates war : Sir Charles Hobhouse,
ebenfalls Mitglied der frühereit liberalen Regierung ; der
Elsenindustrielle Sir Hutzh Bell » I . A .Hobson , einer der führen¬
den englischen Nationalokonomen, der an der Universität Ox¬
ford wirkt ; Sir George Paish , der sich nach dem Kriege sehr
für den Wiederaufbau Europas eingesetzt hat und der be¬
kannte Verlagsbuchhändler Fisher Unwin. Das Programm
des Kongresses t̂imfaßt alle die Punkte, die mit dem Wieder¬
aufbau der Weltwirtschaft zusammenhängen. Die Berhand »
lutigen tvcrden zum ersten Mal seit deni Kriegsende die Mög¬
lichkeit bieten , in internationalem Rahmen und in breiteste»
Öffentlichkeit unter alleiniger Berücksichtigung der wirtschaft¬
lichen Bedürfniffe die gesamte Wßrtschasielage erörtern .

* Fluqpostsendungen noch Mesopotamien und Persien .
Deutsä ê Flrigpostsendungen nach Bltgoad , Bassora, dem übri¬
gen Mesopotamien und Persien werden alle 14 Tage von



München nach «an» z»r SSeiterbefötberun» mit bet englischen
Auftpoft Tairv —Bagdad cchgesandt . Im nächsten Vierteljahr

*» die Posten «ch München 9LV vorm , au » i u«i> lft
x , % lft , 30. « avember, 14. und 28. Dezember , die An-

Wßßa^fh tggtnge ab «crft» am 14. und 28. Oftabet , 11. und 28.
Wvember , 9. und 98. Dezember und am 6 . Januar 1928 . Zu-
^ lassen sind gewöhnliche und eingeschriebene Briefsendungen
aler &rt mit der Angabe „ Par -wi-m SaivaBagdad " in der
lückn oberen Ecke der Aufschriftseite. Fluaz uschlag neben
den «ewShrckichen Auslandsgebühren für Postkarten ü Gold-
fcanC für andere Driefsendungen für je 20 Gramm 1 Gold,
frank . Zeitgewinn bei Flugpostbeförderung gegenüber Dttmp»
ferbeförderung 18 Lage » wenn die günstigste AustieferungS »
geii gewählt wird .

SBabtecbe Älbersicbt.
Zentrumspartcitaa kür Mittewaden.

Am vergangenen Sonntag tagte im „Ätoentadjen “ in
Karlsruhe , dem eine Besprechung der Zeutrumsjugend vor¬
an stzing , der ZentrnmSparteita » für den fünften badischen
LandtagSwahlkreiS. Ministerialrat Dr . Baumgartner hieß
die Versammlung willkommen. FinanAnrinister Kühler refe¬
rierte über die politische Lage in längerer Rede. Ein Schreibe«
deq Reichskanzlers Dr . Wirth wurde unter Beifall zur Ber »
lesung gebracht, dem als Erwiderung ein Telegramm an den
Reichskanzler folgte. (Ausführliches berichten wir in der nach-
sten Zeitungsnummer . D . Red.)

Das ireicdsradinengesetz der Industtie -
und Dandelskammer .

Die „Lose Interessengemeinschaft mittlerer und kleinerer
fxindelskammecn " teilt mit : Die Beratungen des Entwurfes
; incs Reichsrahmengesetzes über die Industrie - und Handels¬
kammern haben in einem Teile der Presse insofern eine falsche
Beleuchtung gefunden, als in den Besprechungen davon die
.Rede ist, der Entwurf sei in den Pnntten , die über die Auf¬
lösung refp . Zusammenlegung von Handelskammern sprechen ,
mit großer Mehrheit gegen eine geringe Minderheit angenom¬
men worden. Tie Billlgkeit erfordert , darauf hinzuweisen , daß
deui durchaus nicht so ist, und daß der Entwurf , der in dieser
Formulierung einen vernichtenden Angriff auf das Srlbft -
beftimmungSrecht der Handelskammern enthält , eine außer¬
ordentlich starke Opposition fand . Bon der Handelskammer
Mühlbausen i. Thür ., als Vorort der losen Interessengemein¬
schaft mittlerer und kleinerer Handelskammern , wurde ein
Antrag eingebracht, der bezweckte, den Handelskammern daS
Selbstbestimmirngsrccht, in dessen Erhaltung man erfahrungs¬
gemäß die Ursache der bisherigen Aufwärtsentwicklung des
HandekskammerwesenS und die Grundlage aller werteren
wirtschaftlichen Erfordernisse mit Recht erblickt, zu bewahre«,und zwar in uneingeschränkter Weise und ungestört durch
obrigkeitliche Eingriffe , die der Wirtschaft schädlichen Zwang
antun müssen. Die Abstimmung ergab , daß tarn den anwesen¬den 114 Nummern 54 auf dem Boden dieses Antrags und 80
dagegen standen. Dies Ergebnis dürste die Stimmung inner¬
halb der einzelnen Nummern am besten illustrieren . — DaS
Stimmenergebnis von 132 für und 315 gegen den Antrag muß
zu Mißverständnissen Anlaß geben, wenn man nicht weiß,daß beim Industrie - und Handelstag nicht nach dem einzig
richtigen System der Gleichberechtigung, sondern in veralteter
plutokratischer Weise nach der Höhe der Summe der Jahres¬
beiträge der einzelnen ' Kammern gestimmt wird, wodurch Re¬
sultate , wie im vorliegenden Fall , möglich find, die keineswegs
den allseitigen Willen der gesamten Kammern repräsentieren .
Es haben übrigens nicht nur mittlere und kleinere, sondern
auch größere Handelskammern für den Vertrag Mühlhausen
gestimmt. Die badischen Handelskammern gaben gleichs ills
geschloffen ihre Stimme dem Mühlhausener Antrag .

Wer Statistiken lesen kann, — eine nützliche Kunst —, dem
sagt die rasche Unterbringung von 3500 Kinder«, welche gleich¬
zeitig hi« waren, »od sodann die 14000 Kinder, Me in Som¬
mer 1922 der Heuberg beherbergt hat . allerlei auch von den
Sorgen der Leitung und den Schwierigkeiten des inneren Be-
triebes .

Aus einem Artikel von SAffert -Kvrlsruhe : Die Heuberg.
Kinderstadt ist noch bemerkenswert : In dieser Wirtschaftlüh so
schweren Zeit ist die tägliche Versorgung von 3000—6000 Fe¬rienkinder und gegen 600 Erwachsenen eine ernste Sorge der
Heubergleitung . Und doch konnte von allen Kindern immer
wieder versichert werden, das Essen sei zureichend, um die in
frischer Höhenluft weit mehr fühlbare Etzlust zu befriedigen.Ein Blick in eine der sechs Heubergküchen während der Haupt¬
kochzeit des Tages überzeugte uns von der peinlichen Sau -
bereit dieses Großbetriebes , dem fich alle, Leitung und Kin¬
der, ausnahmslos unterordneten .

Irurze Lacbricbten aus Baden.
* Nr. 68 des Badische » Gesetz, und Verordnungsblattes hat

folgenden Inhalt : Verordnungen und Bekanntmachungen : des
Staatsministeriums : der Vollzug des Reichs-Arbeitsnach-
weisgesetzeS vom 23. Juli 1922 (Reichsgesetzblatt I S . 687 ) ;der Vollzug des Besoldungsgesetzes; die Gebühren der Ge-
fundheitsbeämten für amtliche Verrichtungen ; des Ministe¬
riums der Finanzen : Dienstretsekosten; des» Ministeriums des
Innern : die staatstierärztliche Dienstprüfung ; über die Be¬
schränkung des Einzelhandelsverkaufs im Brückenkopf Kehl ;
Verpflegungssätze für Kranke im Landesbad in Baden und
im Landes^olbad in Dürrheim ; der Vollzug der Maß » und
Gewichtsordnung ; die Einfuhr bon Tieren für zoologische
Gärten und Tierparks ; des Justizministeriums : der VÄtzugdes Kostengeisetzes ; des Ministeriums des Kultus und Unter¬
richts : die Kosten der Verpflegung von Kranken in den psy¬
chiatrischen Kliniken in Heidelberg und Freiburg .

* Hauptschriftleiter Dr . E. Kraus der Heidelberger .Volks¬
zeitung " schied am Montag aus der Redaktion des Blattes
aus , um die Stelle eines Geschäftsführers des Zentralverbcni -
detz der Angestellten in Mannheim zu übernehmen . Dr . Kraus
war feit Gründung der „Bolkszeitung " am Blatte tätig . Er
verstand eS, wie die „Bolkszeitung " in ihren Abschiedsworten
bemerkt, in Verbindung mit seiner damaligen im badischen
Landtag und seiner vorzüglich philosophisch fundierten Redner¬
gabe, sich ziemlich rasch sowohl als Persönlichkeit wie alS Jour -
nalist durchzusetzen . Sein Nachfolger ist Herr S . Grünebaum .

DZ . Mannheim , 3. Ott . Wie verlautet , sieht fich die Park -
gesrüschaft. infolge der sprunghaft gestiegenen Unkosten » genö¬
tigt , den Frttvrlchspark am 1. November zu schließen , wenn
es nicht gelingen sollte, bis dahin Mittel für seine Weiter -
erhaltuüg aufzubringen .

lDZ . Heidelberg, 3. Okt . Der Apotheker und Nahrungs¬
mittelchemiker Dr . Horner erhielt von einem deutsch -chinesi»
schen Konsortium den ehrenvollen Ruf in Canston eine deutsche
Apotheke einzurichten und sie zu betteiben .

AbsMed vom Deuderg.
Hierüber schreibt daS Nachrichtenblcrtt des Kindererholungs¬

heims Heuberg : Noch zwei Wochen , und die Häuser werden
Verschlossen und die Lagerstraßen sind leer Von Kindern . Und
dach ists, als ob sie alle, Häuser , Straßen und Wald , schon
Voni ersten stillen Herbsttag an wieder auf ihre Kinder warte¬
ten . Auch die 170 Kinder , die die „Heilstätte " droben auch im
Minier beherbergt, wiegen die Tausende der Kinder , die sonstdie Kinderstadt bevölkern , nicht auf . Trupp um Trupp ber-
lasten auch die Pflegerinnen der Kinder , die sogen . Tanten ,den .Heuberg. Die einen gehen in Dauerstellungen — auch ihr
Zeugnis vom stzeuberg hat ihnen den Weg dorthin geebnet —,andere denken nicht ohne Sorge an die nächste Zukunft , nochandere haben eine Stelle nur für den Winter angenommen,um mit den ersten Schwalben und den ersten Kindern im
Frühjahr wieder auf den Heuberg kommen zu Wunen.

Lus der Landeshauptstadt.
* Ministerialrat Dr . Lugenftei« +. Einer unserer ver¬

dientesten badischen Juristen , Ministerialrat Dr . Leopold Au¬
genstein, ist vor wenigen Tagen «ms dem Leben geschieden .

| Nach außen nur wenig hervortretend , war sein Leben doch aufdas reichste und fruchtbringendste ausgesüllt durch ein uner¬
müdliches, weitblickendes und nach allen Seiten unabhängigesWirken in seinem Berufe . Geboren zu Bietigheim im Jahre
1871 wurde ex nach gründlichem Studium 1892 Rechtsprakti-kant und erhielt 1899 seine erste richterlilhe Anstellung als
Amtsrichter m Pfulleudorf . Bon dmft wurde er 1908 als
OberanttSrichter nach Offenburg versetzt ; nachdem er in der¬
selben Stadt mehrere Jahre als Landgerichtsrat gewirkt hatte,erhielt er im Jahre 1908 einen Ruf an das Landgericht in
Karlsruhe . Im März 1914 wurde er daselbst Obeilandes¬
gerichtsrat und im Herbst des gleichen Jahres Ministerialratund vorttagender Rat im badischen Justizministerium . DaS
von ihm stets gegebene Beispiel gewiffenhafter Pflichterfül¬
lung wird allen, die ihn kannten , dauernd als ein leuchtendesVorbild vor Augen stehen . Justizminister Trunk hob in einer
tiefempfundenen Trauerrede die Verdienste und hervorragende
Leistungen des Verstorbenen hervor.

* Landestheatrr . Georg KaierS moderne Komödie „Da¬
vid und Goliath ", die am Samstag , den 7. Oktober zuihrer hiesigen Erstaufführung gelangt , gehört nach der
dramatisch-technischen wie stilistischen Seite hin nicht zu den
Stücken des Dichters, die für ihn als der konseyurnteften Im¬
pressionisten einen, typisch geworden find. In diescst Klein¬
stadt- und Philifterkomödie ist nur der Titel symbolisch . Edle
Menschen unserer Zett find in einen sehr realen Konflittverwickelt , der sie in all ihrer kleinen und kleinlichen Mensch¬

lichkeit vor uns enthüllt . In der idyllischen Atmosphäre eine»
kleinbürgerlichen Familienkreise » vollzieht fich ei» amüsanterKampf des Geiste» gegen die Materie (David gegen Goliathchund dem satyrischen Grundgedanken, der ironisierenden Ten¬
denz der Komödie entspricht es, wenn schließlich das moralischePrinzip nicht auf der Sette de» davidischen Siegers ist, son¬dern an der Niederlage Goliaths teiluehmen mich .

* Sanierte . Die Konzertdiroktian Kurt Reufelöt veröffent¬
licht eine Anzahl von Konzerten , die in den nächsten drei Wo¬
chon stattinden werden Zunächst 3 Klavierabende des gefeier¬ten Pianisten Alfred Haehn» Mittwoche den 4., (Schnmann »
Abend) , Freitag , den 6., (Beethoven-Abend), Sonntag , den
8„ (Chopin-Mopgenfeier ). Das Interesse für diese Klavier¬
konzerte ist ein derartig reges, daß die Gesamtkarten bereit»
ausverkauft sind und nur noch Etnzelkarten für jeden Abend
ausgegeben werden . Das vornehm ausgestattete Programm¬
heftchen für die Hoehnabende ist vom Montag ab erhältlich.— Donnerstag , den 6. Oktober gibt Robert Käthe, der erste
deutsche Lautöasänger im Künstlerhaussaale seinen diesjäh¬
rigen einzigen Liederabend . Er bringt zum Vortrag feine
völlig neue 19. Liederfolge deutscher Lieder und Balladen . —
Samstag , den 14. Oktober finoet das erste Kammermuiftkkcmzert
statt . Adolf Busche Deutschlands bedeutendster Geiger , wird
mit seinem Streichquartett den Reigen der 8 Kammermusik»
abende eröffnen . Da im vorigen Jahr der Eintrachtsaal für
Adolf Busch nicht ausreichte, wird dieser bedeutsame Abend im
KonzerthauS stättsinden . — Zwei Tage später, Montag - den
16. Oktober soll ein Sonderkonzert unseres Landestheater .
orchesters ebenfalls im Äonzerthaus stättsinden . KapellmeisterGottwaldt TarnowSki aus Berlin wird sich bei dieser Gelegen¬
heit mit einem auserwählten Programm in Karlsruhe vor¬
stellen, das als Hauptnummer die 2. Symphonie von Beethoven
nach langer Pause zur Aufführung bringt . — Donnerstag ,den 19. Oktober wird im Vier Jahreszeitensaal der Balladen¬
fänger Karl Götz auf seiner großen Tournee durch alle Bänder
deutscher Zunge auch in Karlsruhe einen Löweballadenabend
geben. — Montag , den 23. Oktober soll im großen Festhalle¬
saal als Vorfeier der 40jährige Todestag Richard Wagner »
durch ein großes Orchesterkonzert festlich begangen werden
unter Leitung von Alfred Lorentz , dem so überaus beliebten
Kapellmeister unseres Landestheaters . Besondere Anziehungs¬
kraft dürfte dieses Konzert durch die Mitwirkung seiner Gab»
tin , Frau Maria Lorentz -Höllischer gewinnen , die im vorigen
Jahr ou die Wiener Staatsoper engagiert wurde, und zu den
bedeutendsten hochdramatischen Sängerinnen der Gegenwart
zählt.

* DaS Weib des Pharao . Über die Leinwand der „Residenz-
Lichtspiele " rollt ein großer Film . Der erstaunliche Andrangdes Publikums läßt eine besondere Darbietung erwarten . Die
Direktton lud zu Preffevorstellungen ein. „DaS Weib de»
Pharao " betitelt sich ^das sechsaktige Filmdrama , in seinen Aus¬
maßen eine beachtenswerte Leistung deutscher Filmregie . Ein
ungeheurer Apparat wurde in Bewegung gesetzt, um das Film¬werk herauszubringen . Beste schauspielerische Kräfte sind ^ n
den Hauptrollen beschäftigt: Baffermann , Wegener ! Was die
Leinwand bietet, ist in diesen Rollen vollendete darstellerische
Kunst neben bewundernswerter Regie. „Orientalischer Pompin weiten Hallen und Prunksäleu orientalischen, ägyptisch-
assyrischen Stils (der leider oft sehr vergewaltigt ist) , Massen¬
szenen auf weitem Feld und in engem Raum , Brand einer
Stadt und reizende Lielöesidylle in stinkmungsvollem Lcmd-
schaftsbild werden gefilmt, bestaunt , besprochen . — Der sehens¬werte Film läuft bis zum 13. Oktober.

Ltaatsanzeiger .
Eiureihung der Stadt Gernsbach in die Klaffe der Großen

Gemeinden.
Durch Entschließung des Staatsminifteriums vom 21 . Sep¬tember 1922 ist die Stadt Gernsbach auf Grund des § 8

Abs. 2 der GemO . vom 5 . Oktober 1921 in die Klaffe de»Großen Gemeinden eingereiht warben.
Karlsruhe , den 30. September 1922.

Ministerium des Innern :
Der Ministerialdirektor :

I . A. : Weitzel . Müller .

personeller Teil .
Ernennungen , Versetzungen, Zuruhesetzungen usw.

der planmäßigen Beamten.
Ans dem Bereich des Ministeriums des Innern .

Ernannt :
Berwaliiuigsofsistent Diebold Hürster

Offenburg zum Verwaltungssekretär .
beim Bezirksamt

Badisches Landestheater.
Mittwoch , 4. Oktober
Abonn . F 3

67,- 9*/, Uhr .
Th .-Gem . B .V.B . Nr . 1401 —1700 .

180 Mk.

Figaros Hochzeit .
IXB

Orient - u. Perser-Teppiche
Verbindungsstücke

bei hoher Barzahlung zu kaufen gesuebt .
Eilangebote erbeten an A.662

Alf . Brym , Mannheim G 4 , 13 H .

Bekanntmachung .
Bei der heute planmäßig vorgerwmmenen 28- Ziehungunserer 4% iflett Teilschuldverschreibungen wurden fol¬gende Nummern gezogen :
17 Stück Sit . A zu M . 1000.— Nr. 12, 38. 71 , 185,192, 207, 213, 214, 246, 327, 340, 423, 446, 484, 580.556, 581 .
12 Stück Lit. B zu M . 500 .— Nr. 56, 86, 122, 15- ,163, 184, 189 , 246 , 271 . 289 , 332 , 398.Sire Rückzahlung dieser Teilschuldverschreibungen er¬folgt am 2. Januar 1923, mit welchem Tage die Ber-

zrnsung aufhört , zu 1057* d . h. mit M. 1060.— fürdie Schuldverschreibungen Lit . A, mit M . 525.— fürd« Schnllwerfchreibungen Lit - B, gegen Auslieferungder betreffenden Schuldverschreibung nebst Zinsbogenin Durlach : bei der Gesellschaftskaffe, in Karlsruhe :bei de« Bankhaus Bett L. Hombnrger und der Rhei¬
nischen Creditbank, Filiale Karlsruhe . « .666

Durlach , den 2. Ottober 1922 .
Mafchtnensabrik« ritzner Aktiengesellschaft.

Ruckftnhl . Brunn .

■U Familienirersorgung . ■ ■
Sicherheit im Todes- und Erlebensfall gibt nur

die Lebensversicherung.

Lsbusvirtjehuunitvertig i. S. für jeden Bsintsi und hiutailtan,
auch für die fttin Bude (Ärzte, Ipttkilv, inbrttktu, Inguietn,

iKhtsaiwifta usw.i
Gegr. 1876. Versicherungsbestand 665000000 M .
Keilte Agenten ! Ersparung sämtlicher Provisionen!

Daher niedrigste Prämien !
Keine Teuerungszuschläge ! Keine Aufnahmegebühren !

GröBte Sicherheit und günstigste Bedingungen .
Drucksachen und jede gewünschte Auskunft unter Bezug

auf diese Anzeige kostenlos . « . 160

Sorlsiiifier Brauerei'
sejeWast vormals

8. 8- llWpmdA. Vmtz
LS. Karlsruhe.

Als Arbeiter - bzw. An-
gestelLtenvertreter wurden
vom Betriebsrat die Her¬
ren Worch , Wilhelm, Bier¬
brauer , Karlsruhe , und
May, Ludwig Hermann .
Kaufmann , Karlsruhe , in
den Aufsichtsrat gewählt.

Die Generalversamm -
luttg voin 10. Aug. 1922
hat die Fusion der Union
Brauerei A.-G . mit der

Brauereigesellschast vorm.
S . Moninger , beide in
Karlsruhe , genehmigt.

Die Auflösung der Union
Brauerei A .- G . ist inzwi¬
schen im H .- Rg. Karlsruhe
eingettagen worden. Wir
fordern deshalb laut 8 306
des HGB . die Gläubiger
der Union Brauerei A . -G.
auf , ihre Ansprüche bei
uns gellend zu machen .
Karlsruhe , 27. Sept . 1922 .
Brouereizrsellschaft vorm.
D. M»uiu»er, Karlsruhe.

stanz öffenllich zu vergeben.
Erd - und Maurerarbeiten ,
Steinhanerarbeiten , Zim¬
mer-, Dachdecker-, Blechner-,
Verputz -,Schreiner-,Glaser-,
Schioffer- und Malerar¬
beiten . Zeichnungen, Be¬
dingungen und ArbeitSbe -
schoebe an Werktagen auf
unserm Hochbaubüro Bahn -
hoftclatz 14 zur Einsicht;ebenda auch Abgabe der
Angebotsvordrucke. Ange¬
bote mit Aufschrift, ver-
schloffen, postfrei, find läng¬
stens zum EröffnungSter -
mi» am 16. Oktober 1922 ,
aonmttazs 10 Uhr , bei uns
einzureichen. P .134LL

Konstanz, 23. Sept - 1922 .
Bahnlnultaspettion .

Bauarbeiten zu einem
AufenchaltSgebäude beim
Bahnbetriebswerk in Kon-

Badisch - Mürttemtz .
Vnterverkehr .

Auf 3 . Oktober 1922
wird für Eilgut von Er -
tingen nach Konstanz bei
Wegevorschrift über Jm -
meudingen eine Tarifent¬
fernung von ISS Km . ein-
geführt . P .212
Karlsruhe , 26. Sept . 1922.

Retchsbahndlaekttan .

Personen -, Gepäck- und
Eilgutverkehr eingerichtet
ist, wird am 16. Oktober
d. I . für den Frachtstück¬
gutverkehr eröffnet . PL21
Karlsruhe , 28. Sept . 192L

Reichsbahndtrektton.

Die Strecke Winters -
dorf—Röschwoog wird vom
3 . November d. I . für
den Güterverkehr wieder
eröffnet . Für den Perso¬
nenverkehr bleibt die
Strecke bis auf weiteres
noch geschloffen. P .211

Reichsbahndirektion.
Karlsruhe .

Die an der Sttecke Mek -
kesheim—Neckar elz gele¬
gene Station Mörtelsteia ,
die bis jetzt n»r für den

Mittwoch, den 25. Okto»
ber 1922» vormittags l !
lHr , wird im Rathaus¬
saale hier die Ausübung
der Jagd , aügeteilt in 2
Distrikte A.665 .2 .1

1 . Distrill : Die Gemar¬
kung Gengenbach vom
linkssettigen Kinzigufer ,
einschließlich der ca. 225
Hektar großen Waldung
der Gemeinde Gengenbach
auf Gemarkung BermerS -
bach. Der Gesamtflächen¬
inhalt des Jagdbezirkes
beträgt etwa 500 Hektar,
darunter 300 Hektcrr Wald.

II . Distrikt : Die Ge-
markung Gengenbach vom
rechtsseitigen Kinztgufer
anfangend , einschließlich
der ca, 58 Hektar großen
Waldung der Gemeind«
Gengenbach auf Gemar¬
kung Reichenbltch (Rollen
und Sommerwald ) . Der
Gesamtflächeninhalt des
Jagdbezirks beträgt etwa
360 Hektar , darunter 160
Hektar Waldung ,

für die Zeit vom 1 . Fe¬
bruar 1923 bis einschließ¬
lich 31 . Januar 1932 mit¬
tels öffentlicher Versteige¬
rung verpachtet. Die Ver-

steigerungsbedingungen
liegen auf dem Ratszim¬
mer offen, auch werden sie
vor der Versteigerung noch
öffentlich bekannt gegeben.

Als Meter werden nur
solche Personen zugelas-
sen , welche fich im Besitze
eines Jagdpaffes befinden
oder durch ein schriftliche »
Zeugnis des zuständigen
Bezirksamts Nachweisen ,
daß gegen die Erteilung
eines solchen ein Beden¬
ken nicht obwaltet.

Gengenbach,
den 28. September 1928

Der Gemeinderat:
Mach .

Druck der Kavlsvuher Zeituna .
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